
Die vier Verliebten [Fortsetzung]

Autor(en): Möschlin, Felix

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 12 (1922)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-633665

PDF erstellt am: 24.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633665


TTummer 2 - XII. Jahrgang
Gin Blatt für l)cimatlid]e Rrt unö Kunft
fia^ucht unb perkgf uon lules IDerber, Budibrutkerei, Bern

Bern, ben 14. Januar 1922

(Hinterm

Der IDinter ift ein rechter mann,
Kernfeft unb auf bie Dauer;
Sein Fleifcti fül)lt fid) wie Cifen an,
Unb fctieut nid)t Süß nodi Sauer.
IDar je ein mann gefunb, ift er's;
Cr krankt unb kränkelt nimmer,
IDe ff nichts oon TTact)tfc±|tx»eiß, nod] Uapeurs,
Unb fdiläft im kalten 3immer.

er ziebt fein fjernb im Freien an,
Unb läfjt's uorber nicbt roärmen;
Unb fpcttet über Fluff im 3al)n
Unb Kolik in öebärmen.
Aus Biumen unb aus Dogeifang
IDeiff er ficb nichts zu machen,
ffafft roarmen Drang unb roarmen Klang
Unb alle roarmen Sachen.

Ofen zu fingen.)

Doch menn bie Füdife bellen fehr,
IDenn's f)olz im Ofen knittert,
Unb um ben Ofen Knecht unb fjerr
Die fjäribe reibt unb zittert;
IDenn Stein unb Bein Dor Froft zerbricht
Unb Teich' unb Seen krachen;
Das klingt ihm gut, bas haftt er nicht

/ Dann mill er tot fid) lachen. -
Sein Sd)loff Don Fis liegt ganz hinaus
Beim Tlorbpol an bem Stranbe;
Dod] hat er auch ein Sommerhaus
Im lieben Schmeizerlanbe.
Da ift er benn balb bort balb hier,
öut Regiment zu führen.
Unb roenn er burcbziebt, ftehen mir
Unb fehn ihn an unb frieren.

niattfiias Claubius.

Sie üier Verliebten.
9toman oon gelt* Ktöfdjlin.

Kad) bent lieben (Sott tarn bie grau Doîlor Scbroaq»
toälber an bie Keibe, bie eine alte, einfame SBitfrau toar
unb es mii ber 3ugenb fo root)I meinte rote nicht balb eine.

Denn ohne bie grau Doftor hätte Kösli gran) 23Iumer

nie getroffen. ÏBenn fie ihn aber rtidjt getroffen hätte,
fo tonnte fie ihn nicht lieb haben, unb wenn fie ihn nicht

lieb hätte, fo wäre fie nicht fo gtiictlich- ©inen ?Iugen=

blid fchofe ihr ber ©ebanfe burcb ben itopf, bann toürbe

ich Dielleicht einen anbern lieb haben. 2tber fie oerwarf
biefen ©ebanfett unb betämpfte ihn, benn in foldjer 5Ber=

mutung lag eine joerabfebung ihrer gegenwärtigen ©efüble,
unb bas bulbete fie nicht. 9Kan muffe ben jungen Deuten

helfen, fagte bie grau Dottor, unb beshalb Iub fie jebe

2Bodjc einige 23uben unb 9Käbd)en ein, bie bann 3ufammen

mufijierten unb plauberten. Die grau Dottor fah barauf,
bag alles hö^ft ehrbar suging. gröblidjteit roollte fie,

bod) nicht Stusgelaffenheit. Kur menn fie befonbers gut
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gelaunt mar, rooljl audj ben jungen Deutd)en ein paar
.befcheibene ftuhwünfdje alhu beutlidj anfab, rief fite: „So,
meine Dieben, jetjt 3äI)Ie id) auf breij, unb bann breb ich

bas eleïtrifchc Did)t aus, nadjher jähl id) miieber auf brei,
bann Iah id) es roieber brennen." Dann mar es jeroeilen

ergöhlid), mie biefe ober jene auseinanberrüdten, anbete

aber ftill bafahen mie Delgöhen ober mie Ktärtprer, bie be=

reit finb, alles 3U erbulben, glühenbe Kofte unb brennende

geuer, unb roieber anbere gleid)fam mit Ktienen unb 21ugen

energifd) bagegen proteftierten, als wollten fie im Dunteln
etmas fifdjen, roas im Dichte nicht erlaubt roar. 3n fold)

oorübergeljenber Duntelheit hatte auch Köslt ben erften

.Hufe erroifdit. Sloh muhte es nicht genau, ob es ihn er=

roibert hatte, mas aber wabrfdjeiinlidj ber gall gemefen

mar, obwohl es granä 231umer bis heute nid)t 3U fragen

gewagt hatte, unb fid) audj ferne ©elegenheit gefunben

hatte, bas ©rperiment au wieberholen. Denn bie grau

Hummel- 2 - XU. jahl-gang
ein Matt für heimatliche ttrt und Kunst
Ke^uckt und verlegt von suies wei-der, vuchdruckerel, kern

Lern, den t4. fanuar tY22

(íîl
(hinterm

ver Winter ist ein rechter Mann,
kernfest und auf die Dauer-
5ein fleisch fühlt sich wie eisen an,
Und scheut nicht 5üst noch 5auer.
war je ein Mann gesund, ist er's;
er krankt und kränkelt nimmer,
we st nichts von ttachtschweist, noch vapeurs,
Und schläft im kalten Zimmer.

er lieht sein sjemd im freien an,
Und lästt's vorher nicht wärmen:
Und spottet über Must im Zahn
Und Kolik in Sedärmen.
ftus viumen und aus Vogelfang
weist er sich nichts zu machen,
ftastt warmen Drang und warmen klang
Und alle warmen Zachen.

Ofen ?u singen.)

Doch wenn die füchse bellen sehr,
Wenn's stolz im Dsen knittert,
Und um den Dsen Knecht und Herr
Die Hände reibt und zittert,-
wenn Ztein und stein vor frost zerbricht
Und leich' und 5een krachen:
Das klingt ihm gut, das hastt er nicht

- Dann will er tot sich lachen. -
5ein Zchlost von Sis liegt ganz hinaus
steim Nordpol an dem Ztrande:
Doch hat er auch ein Zommerhaus
im lieben Zchweizerlande.
Da ist er denn bald dort bald hier,
Sut stegiment zu führen.
Und wenn er durchzieht, stehen wir
Und sehn ihn an und frieren.

Matthias ciaudius.

Die vier Verliebten.
Roman von Felix Möschlin.

Nach dem lieben Gott kam die Frau Doktor Schwarz-
wälder an die Reihe, die «ine alte, einsame Witfrau war
und es mit der Jugend so wohl meinte wie nicht bald eine.

Denn ohne die Frau Doktor hätte Rösli Franz Vlumer
nie getroffen. Wenn sie ihn aber nicht getroffen hätte,
so könnte sie ihn nicht lieb haben, und wenn sie ihn nicht

lieb hätte, so wäre sie nicht so glücklich. Einen Augen-
blick schoß ihr der Gedanke durch den Kops, dann würde
ich vielleicht einen andern lieb Haben. Aber sie verwarf
diesen Gedanken und bekämpfte ihn, denn in solcher Ver-
mutung lag eine Herabsehung ihrer gegenwärtigen Gefühle,
und das duldete sie nicht. Man müsse den jungen Leuten

helfen, sagte die Frau Doktor, und deshalb lud sie jede

Woche einige Buben und Mädchen ein, die dann zusammen

musizierten und plauderten. Die Frau Doktor sah darauf,
daß alles höchst ehrbar zuging. Fröhlichkeit wollte sie.

doch nicht Ausgelassenheit. Nur wenn sie besonders gut

2

gelaunt war, wohl auch den jungen Leutchen ein paar
.bescheidene Kußwünsche allzu deutlich ansah, rief sie: „So,
meine Lieben, jetzt zähle ich auf drei, und dann dreh ich

das elektrische Licht aus, nachher zähl ich wieder auf drei,
dann laß ich es wieder brennen." Dann war es jeweilen

ergötzlich, wie diese oder jene auseinanderrückten, andere

aber still dasaßen wie Oelgötzen oder wie Märtyrer, die be-

reit sind, alles zu erdulden, glühende Roste und brennende

Feuer, und wieder andere gleichsam mit Mienen und Augen

energisch dagegen protestierten, als wollten sie im Dunkeln

etwas fischen, was im Lichte nicht erlaubt war. In solch

vorübergehender Dunkelheit hatte auch Rösli den ersten

Kuß erwischt. Bloß wußte es nicht genau, ob es ihn er-

widert hatte, was aber wahrscheinlich der Fall gewesen

war, obwohl es Franz Blumer bis heute nicht zu fragen

gewagt hatte, und sich auch keine Gelegenheit gefunden

hatte, das Experiment zu wiederholen. Denn die Frau
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ftottor war in ber [ehten 3eit tränt geroefen, sum ßeib»

roefen einiger SBurfdjeit unb 2Räbd)en, bie ihre 23efdjüberin

lehr oemtihten, unb fdjon mit 23angen baran bauten, toie=

oiel ©liid ihnen entgebe, roenn es ber alten grau Softor
etroa einfallen unirbe, roegaufterben unb in eine Sßobnung
311 3ieben, roo fie feine (Säfte meljr empfangen tonnte.

Um fid) 311 tröften, fpradjen fie baoon, einen Sennistlub
311 grünben.

2Iber fie roirb fdjon roieber gefunb roerbeit, tröftete
fid) iRösli. SBar's nidjt eine Süge, bafj man überhaupt
fterben tonnte? 2ldj ja, es muhte eine Süge fein, niemanb
tonnte fterben, alles roar eroig, ber Simrnel unb bie ©rbc
unb bie ©Iteru unb ber Frühling unb bie Siebe. Unb bie
fd)öne SEBelt ringsum fdjien it)r red)t geben 311 toollen, fo

prablerifd) unb reich, toie für alle ©roigteit, blühte es

überall, fchimmerten bie beroimperten 23lättdjen ber 23u=

djeti, ragten bie Rappeln hodj in ben Gimmel, leuchteten bie

gelfenfämme unb glühe, gtitjerte unb glätte unten bie

23irs unb in ber gerne ber fRljeitt, roölbte fid) ber roolten»

lofe Sinimel über ihr als helle, prädjtige Kuppel.
2Bätjrenb SRösli ©eiger glüdlidj am ÜBalbranbe fafj,

ging brinnen in ber Stabt ein anberes oerliebtes 2ftäbd)en

ruhelos burd) ben ©arten, ber hinter einem alten Saufe
lag an ber ftillett Sebelftrahe. Sie mar nidjt halb fo

froh unb gläubig, roie bie ad)t3el)njäljnge 21rlesheimerth,
bie nidjt an ben Sob glauben mollfe, gefchroeige benn an
eine unglüdlidje Siebe.

Sftartha 3umbrunner hatte fünf 3aljre länger ins
Sehen t)iueingefd)aut, mar am Sterbebette bes SBaters ge»

ftanben unb muhte, mas ber Sob mar. Um fo beffer

hatte fie bas Sehen erfannt, unb um fo begehrlicher unb

ftürmifd)er fehnte fie fiih nad) bem, mas ihr bas m ah re

Seben bebeutete, nad) Siebe unb 23eifammenfein mit ihm.
Sie ging im ©arten auf unb ab mie eine ffiefangene.
Sie Sötauern lints unb redjts, mit ©feu iiberroadjfen, biinf«
ten fie redjte Kerlermauent, bie Karjiffen, Sulpeit unb

Spa3intt)en bufteten ihr nicht 3ur greube, aud) bie SQtai»

glödd)en nicht, bie fidj gerabe öffneten, unb nidjt bie blil=

henben Obftbäume, bie überreichen Serbftfegen oerfpradjen.
2Bas half es ihr, bah bie fReben am ©artenhäuschen fdjon
trieben, unb bah bie fRofett fo gut gebieben mie fdjon lange
nicht mehr? 3fjre îtugen fehnten fich ja nadj gan3 anberem

Slnbliä, ihre Jrjänbe nad) gan3 anberem Sun, als bloh
Slumen 311 pflüden. 2lls fie fich auf einen Seffel fimten

lieh unb 3um Simmel auffd)aute, einem ileinen Stüdlein
Simmel, mie es auf fie herunterleudjtete 3roifd>en 23lutbud>en

unb Kaftanienbäumen, ,feuf3te fie. 2Bas ging fie biefer £>im»

mel an, biefe 23äume, mas half ihr biefer Sönnenfdjeitn?
Unb fie fchalt fich roieber einmal feig unb bunirn unb

muhte bodj 3ugleid), bah fie nidjt anbers tonnte, unb

fprang roieber auf, unb fdjritt roieber 11m bie IRofen her»

um, 3u ben Sannen hinauf, ins ©artenhäusdjen hinein.
"Uber aus ben fRofenfträudjern tönte es ooqcitig unb oor»

laut: Sie fRöslein ift 3U brechen 3eiit; im «infamen Sdjatten
ber Sannen, roo man fo gut oerftedt mar, muhte fie ben»

fen: £>ier fät) uns niemanb, unb im ©artenhäuschen, bas

fo freunblidj baftanb in altoäterifdjer, goetfjifdjer 2Irt, fang
es oernehmlid) aus allen Sßinteln: fRaum ift in ber tleinften
Sütte für ein gliidlidj liebenb 23aar... Sie SRauern um»

fpannten fie immer enger, immer höher unb breiter roudji»

fen bie 23äume, halb fah man ben Gimmel nidjt mehr,
bie Sträudjer beljnten fed) unb mürben bider unb biaer, bie
2Uege immer fdjmaler, geraoe als hätten fid) alte Singe gegen
lie oerfüjmoren, bis fie ins Sans hinein floh, bie oreiren
Sreppen hinauf Ainb burch bie roeiren ©änge, unb auf»

atmend in itjr 3immer trat. Sort ftanb fie eine üüetle am

genfter unb fd)aute in andere ©ärten hinein unb hinüber
3U ben oielftödigen, oielrenftrigen ©ebäuben bes Spituls.
Sas Spital lajien ihr einen Sroft 3U geben, benn fie lieh
bie Slide auf ihm meilen unb oerfudjte fid) aussuinalen,
mieoiel Sd)mer3, Sein, Ser3meiflung unb ,£>ofinungslo|ig»
feit bort mol)l ftill ober laut in ben überfüllten Krauten»
fälen jammerte, alles Stenfdjen, bie es ja oiel |d)lect)ter hatten
als fie. Setm mas fehlte ihr benn? Uno fie u«r|ud)te fid)
bas 3immer 3U benfen, mo bie Sterbenben einiam auf
ben Sob marten muhten bei oerfdjlofienen genftem. 2t ber

mo ftanb es benn gefdjrieben, bah ein; Kräuter, ja ein

Sterbenber, mehr litt als ein ©efunber, ber bas ent»

behrte, mas er am meiften liebte?
Slber nur ©ebulb, rief itjr bie Hoffnung 31t. 2Birb

er nicht fominen unb bie Stutter um beine £>anb bitten,

morgen oielleidjt ober übermorgen? 2ld), roarum tommt
er nicht heute fdjon. äßarum iann ber liebe ©ott nicht

jeben Sag regnen laffen, bis untere glüdlidje Stunbe ba

ift. 3Ü03U fo oiel Sonnenfdjein fchon fo früh) im 3aljr,
menu man marten muh?

Stit foldjen ©ebanten ftanb fie am genfter, eine ftohe,
fchöne ©eftalt, moljlgebilbet unb prädjtig, etmas gebeugt,
als müffe fie fid) all3uoiel 3U tleinen Seuten hinunterneigen,
ben Kopf leicht ye|euü, -als brade ihn bas ©eroidjt ber

&aare. 2Ber fie fal), ber tonnte ben ®lid nicht mehr

leidjt oon ihr losreihen unb mochte fich rooljl benten, bah

fie fid) bem, ben fie liebte, frei unb ungeftüm an ben

Sals merfe, fo feljr' fprach ihr fieib oon galle unb Kraft
unb SReife. 2has muhten jene, bie ihr gufällig begeg»

neten, oon ihrer Kühle unb ftrengen Haltung, roenn fie

neben bem baljinfdiritt, ben fie liebte?
2ßie mandjmal hatte fie nicht gebadjt: 3d) mill ihn

redjt umarmen unb tüffen. 2tber fie hatte es nicht über

fid) gebradjt, roenn fie aud) allein int ©arten fahen. Unb

baran toar nidjt bas oorneljme £aus fchulb, bas mit feiner

fteifen, farblofen 2trt, feinen falten, nüdjternen fiinien,
feinen abrochrenben genftergittern, feiner gan3en oernünf»

tigen, gutgbürgerlidjen 2ßeife, roo alles tüdjtig unb folib
unb nid)ts prabterifdj unb leidjtfinnig mar, tagtäglich bie

23emol)tter 3U einem ruhigen, mufterhaften Sehen ermahnte.

Saran roar aud) nidjt bie ÏÏRutter fchulb, bie nach ber 2Irt
aller iOiüiter 3ud)t unb SInftanb unb ©hrbarfeit gepre»

bigt hatte mit 2Bort unb gutem 23eifpiel. Sonbern baran

roar ihr 23ruber ©mil fchulb, ber Seilhaber einer 23anb=

fabrif, ber in feiner freien 3eit oiel mutierte unb bre

fötäbdjen feljr liebte, unb 3roar auf eine ausftubierte, geroif»

fermahen tünftlerifdje 2ßei;e, bie er mit jebenx 3at)re mehr

oerfeinerte unb nuancierte. Sesljalb galt er in eingemeihten

Kreifen als ein ausgemalter geinfdjmeder, auf beffen fach»

lidjes unb objeftioes Urteil man fich oerlaffen tonnte, roenn

es ein fötäbdjen ober eine grau betraf, roeniger aber, roenn
I

es fid) um bie ^Beurteilung oon neuen Ülbfahmöglicbfeiten

16 vie senneu

Doktor roar in der letzten Zeit krank gewesen, zum Leid-
wesen einiger Burschen und Mädchen, die ihre Beschützerin

sehr vermißten, und schon mit Bangen daran dachten, wie-

viel Glück ihnen entgehe, wenn es der alten Frau Doktor
etwa einfallen würde, wegzusterben und in eine Wohnung
zu ziehen, wo sie keine Gäste mehr empfangen konnte.

Uni sich zu trösten, sprachen fie davon, einen Tennisklub

zu gründen.
Aber sie wird schon wieder gesund werden, tröstete

sich Nösli. War's nicht eine Lüge, datz man überhaupt
sterben konnte? Ach ja, es mußte eine Lüge sein, niemand
konnte sterben, alles war ewig, der Himmel und die Erde
und die Eltern und der Frühling und die Liebe. Und die
schöne Welt ringsum schien ihr recht geben zu wollen, so

prahlerisch und reich, wie für alle Ewigkeit, blühte es

überall, schimmerten die bewimperten Blättchen der Bu-
chen, ragten die Pappeln hoch in den Himmel, leuchteten die

Felsenkämme und Flühe, glitzerte und glänzte unten die

Birs und in der Ferne der Rhein, wölbte sich der wölken-

lose Himmel über ihr als helle, prächtige Kuppel.
Während Rösli Geiger glücklich am Waldrande saß,

ging drinnen in der Stadt ein anderes verliebtes Mädchen
ruhelos durch den Garten, der hinter einem alten Hause

lag an der stillen Hebelstraße. Sie war nicht halb so

froh und gläubig, wie die achtzehnjährige Arlesheimerin,
die nicht an den Tod glauben wollte, geschweige denn an
eine unglückliche Liebe.

Martha Zumbrunner hatte fünf Jahre länger ins
Leben hineingeschaut, war am Sterbebette des Vaters ge-

standen und wußte, was der Tod war. Um so besser

hatte sie das Leben erkannt, und um so hegehrlicher und

stürmischer sehnte sie sich nach dem, was ihr das wahre
Leben bedeutete, nach Liebe und Beisammensein mit ihm.

Sie ging im Garten auf und ab wie eine Gefangene.
Die Mauern links und rechts, mit Efeu überwachsen, dünk-

ten sie rechte Kerkermauern, die Narzissen. Tulpen und

Hyazinthen dufteten ihr nicht zur Freude, auch die Mai-
glöckchen nicht, die sich gerade öffneten, und nicht die blü-
henden Obstbäume, die überreichen Herbstsegen versprachen.

Was half es ihr, daß die Reben am Eartenhäuschen schon

trieben, und daß die Rosen so gut gediehen wie schon lange
nicht mehr? Ihre Augen sehnten sich ja nach ganz anderem

Anblick, ihre Hände nach ganz anderem Tun. als bloß
Blumen zu pflücken. Als sie sich auf einen Sessel sinken

ließ und zum Himmel aufschaute, einem kleinen Stücklein

Himmel, wie es auf sie herunterleuchtete zwischen Blutbuchen
und Kastanienbäumen, .seufzte sie. Was ging sie dieser Him-
mel an. diese Bäume, was half ihr dieser Sonnenschein?

Und sie schalt sich wieder einmal feig und dumm und

wußte doch zugleich, daß sie nicht anders konnte, und

sprang wieder auf, und schritt wieder um die Rosen her-

um, zu den Tannen hinauf, ins Eartenhäuschen hinein.
Aber aus den Rosensträuchern tönte es vorzeitig und vor-
laut: Die Nöslein ist zu brechen Zeit: im einsamen Schatten
der Tannen, wo man so gut versteckt war, mußte sie den-

ken: Hier säh uns niemand, und im Eartenhäuschen. das
so freundlich dastand in altvaterischer, goethischer Art, sang

es vernehmlich aus allen Winkeln: Raum ist in der kleinsten

Hütte für ein glücklich liebend Paar... Die Mauern um-

spannten sie immer enger, immer höher und breiter wuch-
sen die Bäume, bald sah man den Himmel nicht mehr,
die Sträucher dehnten sich und wurden dicker und viaer, die
Wege immer schmaler, geraoe als hätten sich alle Dinge gegen
lie verschworen, brs sie ins Haus hinein floh, die oreiren
Treppen hinauf zünd durch die wehen Gänge, und auf-
atmend in ihr Zimmer trat. Dort stand sie eine Wecke am

Fenster und schaute in andere Gärten hinein und hinüber
zu den vielstöckigen, vielsenstrigen Gebäuden des Spitals.
Das Spital sahen ihr emen Trost zu geben, denn sie ließ

die Blicke auf ihm weilen und versuchte sich auszumalen,
wieviel Schmerz, Pein, Verzweiflung und Hoflnungslosig-
keil dort wohl still oder laut in den überfüllten Kranken-
sälen jammerte, alles Menschen, die es ja viel schlechter halten
als sie. Denn was fehlte iyr denn? Und sie verjuchte sich

das Zimmer zu denken, wo die Sterbenden eiiyam aus
den Tod warten mußten bei verschlosseneil Fenstern. Aber
wo stand es denn geschrieben, daß ein Kranker, ja ein

Sterbender, mehr litt als ein Gesunder, der das ent-

behrte, was er am meisten liebte?
Aber nur Geduld, rief ihr die Hoffnung zu. Wird

er nicht kommen und die Mutter um deine Hand bitten,

morgen vielleicht oder übermorgen? Ach, warum kommt

er nicht heute schon. Warum kann der liebe Gott nicht

jeden Tag regnen lassen, bis unsere glückliche Stunde da

ist. Wozu so viel Sonnenschein schon so früh im Jahr,
wenn man warten muß?

Mit solchen Gedanken stand sie am Fenster, eine stolze,

schöne Gestalt, wohlgebildet und prächtig, etwas gebeugt,
als müsse sie sich allzuviel zu kleinen Leuten hinunterneigen,
den Kopf leicht gesenkt, als drücke ihn das Gewicht der

Haare. Wer sie sah, der konnte den Blick nicht mehr

leicht von ihr losreißen und mochte sich wohl deinen, daß

sie sich dem, den sie liebte, frei und ungestüm an den

Hals werfe, so sehr sprach ihr Leib von Fülle und Kraft
und Reife. Was wußten jene, die ihr zufällig begeg-

neten, von ihrer Kühle und strengen Haltung, wenn sie

neben dem dahinschritt, den sie liebte?
Wie manchmal hatte sie nicht gedacht: Ich will ihn

recht umarmen und küssen. Aber sie hatte es nicht über

sich gebracht, wenn sie auch allein im Garten saßen. Und

daran war nicht das vornehme Haus schuld, das mit seiner

steifen, farblosen Art, seinen kalten, nüchternen Linien,
seinen abwehrenden Fenstergittern, seiner ganzen vernünf-
tigen, gutgbürgerlichen Weise, wo alles tüchtig und solid
und nichts prahlerisch und leichtsinnig war. tagtäglich die

Bewohner zu einem ruhigen, musterhaften Leben ermähnte.

Daran war auch nicht die Mutter schuld, die nach der Art
aller Mütter Zucht und Anstand und Ehrbarkeit gepre-

digt hatte mit Wort und gutem Beispiel. Sondern daran

war ihr Bruder Emil schuld, der Teilhaber einer Band-
fabrik, der in seiner freien Zeit viel musizierte und die

Mädchen sehr liebte, und zwar auf eine ausstudierte, gewiß

sermaßen künstlerische Weise, die er mit jedem Jahre mehr

verfeinerte und nuancierte. Deshalb galt er in eingeweihten

Kreisen als ein ausgemachter Feinschmecker, auf dessen sach-

liches und objektives Urteil man sich verlassen konnte, wenn

es ein Mädchen oder eine Frau betraf, weniger aber, wenn

es sich um die Beurteilung von neuen Absatzmöglichkeiten
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unb ftonjuntturfdjman»
fungen in ber Sanb»
branche hanbelte.

Dicfer S.uber gltd)
ber Sdjmefter in ©cftalt
unb äußerem SSejett, fo
baft biejenigen, bie (Sintis
heimltdje Abenteuer farm»
ten, nur altju Ieid)t ge=

neigt roaren, aud) fütar»
tha foldje Abenteuer 311311=

trauen. Tann unb mann,
menu ihm ©efd)äft, 3JZu=

fif unb Siebe nod) ein

Stiinbdjen frei liefen,
oerfafete er eine 2trt Da»

gebud), rootin er mit !üt)=

lent Sumor unb aud) et»

mas Selbftgefälligteit bie

©igentümlidjteiten unb be=

fonberen Sege feiner nu=
melierten Siebfdjaften be=

fdjrieb, uiofjl aud) biefen
unb jenen bemertensmer»
ten Dialog, ber 3toifd)en
ihnen bin» unb bergegan»
gen mar, mortgetreu auf»
Seidjnete uttb bie balb luftfpielmäfcige, batb melobrama»
tifd)e ?Irt ber Trennung notierte.

Diefcs Dngebud) Ijatte er in einer eiifcrnen ilaffcttc
oerfd)Ioffen, beren Sdjlüffel er beftänbig in ber Dafdje trug,
roäljrenb einer feiner greuttbe einen 3roeitcn Sdjlüffel befaf)

unb ben Auftrag erhalten batte, bei einem plöblidjen Dob
t>es Sefibers ben 3nhalt ber Saffette, bie aufter bem Dage»

öudje audj nod) oiele Sriefe enthielt, 3" oerbrennen. Sßenu

greunbe bei ihm oerfammelt maren, ftanb biefe Saffette
ietoeilen feierlich auf beut Difd), mie ein fd)tour3es Särglein,
imb er liebte es, ntit 5lnbeutungen unb oielfagettben £tus=
rufen auf ihren midjtigen 3nhalt h'frßuroeifen unb fid) über

Seugierbc unb ben Üieib feiner ©enoffett 3U amüfieren.
®ie einen anbertt Siebenbeit bte St tub er freuen tnö»

9en, bie aus ber Siebe enitfpriingen unb bas Saus mit
orent glüdlidjen SBefen füllen, fo muhte ihm eben biefe ei»

^erne Jtaffette mit ihrem papiernen 3nl)alt als bie grud)t
einer oieien Siebfcljafteu gelten, meitn er aud) nicht merïte,

te armfelig unb erbärmlich fie mar. Siel fpäter tarn audj
* ' te 3eit, too er gern bies ©ifen umgetaufdjt hätte

gegen as Sojj grg:,gg,g_ ^ ftatt bes Sapiers gerne
metnge eg hätte gieifch uttb Slut, Stem uttb Sehen eines

J'"*' geboren oom geliebten Seib, ihrer uttb feiner
Srt ©rneuerer. Sber r r ••+

tv r. o n « " follte es 3U fpat fem.
^ einmal offen geftanben, als Startha

tit as 3tmttter ihres Srubers trat, um feine Slumen 3U
egtefîen. Da fie

^

fdjon Iängft gern gemuht hätte, mas
fte barg, madjtc fie fid) über ben, 3nl)alt her, blätterte
a unb bort unb las in feinem Dagebud), bas rneber in

enographie, noch in irgenb einer ©eheimfdjrift abge»
faht mar. Sis fie nach einer halben Stunbe mit rotem

opfe mteber aufblidte, ba hatte fie Ihr unbefangenes

ntcrblld. Im Glanz des Raufroftes

S3efett oerlorett. gürroabr, nie hatte eine fReitgierbe
fdjlimmere Strafe erlitten als fie. Serfpöttelt unb lädjcC

lid) gemadjt mar oon nun an bas Sllerheiligfte, bie leiben»

fd)aftlid)ften Siebesgebidjte tonnten ihr nicht mehr helfen.
2ßo lag nun bie 2Baljrheit unb too bie Siige: im Dage»
buch ihres Srubers, ober itt ben fdjönett Serfett? SBar
es fo, bah föMbdjen uttb grauen mie eine äBare betradjtet
merben tonnten, bie oon Sanb 3U Sanb ging, mit einem

Sdjcqc genommen, mit einem Sdjeqe meitergegeben?
2Bem follte fie oon nun an noch trauen bürfen? Sie»

fah nidjt jeber fötann ein foldjes Dagebud)? SBarett nidjt
alle mie ihr Sruber? llttb ba fie fid) an feine liebens»

mtirbige Srt erinnerte, an fein höfliches, fröblidjes 2Befen,

an feine oielett greunbie, art bie Sdjtung, biie matt ihm
entgegenbrachte, fo mar fie geneigt, oon nun an überall
Sembler uttb Sctriiger 311 fel>en. Sber ba fie irohbem
ihren Sruber immer nod) liebte, ahnte fie, mie aud) grauen
foldje SOtänner uod) lieben mochten, uttb bie gan3e 2BcIt

tarn ihr auf einmal redjt unoollfonttnen unb oerborben

oor. ©s braud)te eine lange 3eit, bis fie mieber in eine

©efellfchaft treten tonnte, ohne ©tel 311 fpiiren, betttt alles

freunblid)c Sßefett rourbc ihr 311 falfd)em ©etu, bie lädjcln»
ben fficfid)ter marett ihr Samen, bie nur notbürfttg bie

tüfternett iïïîienen uerbargen, unb bie fd)önett Sßorte nur
Deelen, bie mit ungefäjidter Sattb über fdjlimtne ©eban»

ten tutb fredje SBiittfdje gemorfen mürben.

Sbcr ihr Stol3 hatte fid) aufgebäumt, unb je mehr

fie felber Siebestouttfdj unb Siebesfchnfudjt fpiirte, befto

mehr hatte fie fid) fteif unb fiiljt gegeben unb fidj ge»

fdjmoren, nie 311m Dagebudjblatt eines f chö n tuer i fd)ett,

fdjmeidjelttben Serrdjetts 311 merben. 3ljr Sruber, ber

nicht mufite, baft fie bie ffieheimnifnfe feiner Saffette lannte.

Udlv 6ll.O l?

und Konjunkturschwan-
kungen in der Band-
branche handelte.

Dieser B.uder glich
der Schwester in Gestalt
und äußerem Wesen, so

daß diejenigen, die Emils
heimliche Abenteuer kann-
ten, nur allzu leicht ge-
neigt waren, auch Mar-
tha solche Abenteuer zuzu-
trauen. Dann und wann,
wenn ihm Geschäft. Mu-
sik und Liebe noch ein

Stündchen frei ließen,

verfaßte er eine Art Ta-
gebuch, worin er mit küh-

lein Humor und auch et-

was Selbstgefälligkeit die

Eigentümlichkeilen und be-

sonderen Reize seiner nu-
merierten Liebschaften be-
schrieb, wohl auch diesen
und jenen bemerkenswer-
ten Dialog, der zwischen
ihnen hm- und hergegan-
gen war, wortgetreu auf-
zeichnete und die bald lustspielmäßige, bald melodrama-
tische Art der Trennung notierte.

Dieses Tagebuch hatte er in einer eisernen Kassette

verschlossen, deren Schlüssel er beständig in der Tasche trug.
Mährend einer seiner Freunde einen zweiten Schlüssel besaß

und den Auftrag erhalten hatte, bei einem plötzlichen Tod
des Besitzers den Inhalt der Kassette, die mißer dem Tage-
buche auch noch viele Briefe enthielt, zu verbrennen. Wenn
Freunde bei ihin versammelt waren, stand diese Kassette
ieweilen feierlich auf dem Tisch, wie ein schwarzes Särglein,
tznd er liebte es. Mit Andeutungen und vielsagenden Aus-
rufen auf ihren wichtigen Inhalt hinzuweisen und sich über
dw Neugierde und den Neid seiner Genossen zu amüsieren.

eun wie einen andern Liebenden die Kinder freuen mö-
Sen. die aus der Liebe entspringen und das Haus mit
mrem glücklichen Wesen füllen, so mußte ihm eben diese ei-

^ernc Kassette mit ihrem papiernen Inhalt als die Frucht
emer vielen Liebschaften gelten, wenn er auch nicht merkte,

r m armselig und erbärmlich sie war. Viel später kam auch
r ' M je Zei^ roc> er gern dies Eisen umgetauscht hätte

gegen us Hoiz einer Wiege, und statt des Papiers gerne
nnemge eg hätte Fleisch und Blut. Atem und Leben eines

Seboren vom geliebten Leib, ihrer und seiner
Art Erneuerer. Aber ^av c. » n » " ^lte es zu spat sein.

îe>e apette war einmal offen gestanden, als Martha
m das Zmnner ihres Bruders trat, um seine Blumen zu

egießen. Da sie schg„ längst gern gewußt hätte, was
fte barg, machte sie sich g^r den- Inhalt her. blätterte
a und dort und las in seinem Tagebuch, das weder in

enographie, noch in irgend einer Geheimschrift abge-
faßt war. AIs sie nach einer halben Stunde mit rotem

opfc wieder aufblickte, da hatte sie Ihr unbefangenes

àrbNct lm 6I.in? <Ies Nausrostes

Wesen verloren. Fürwahr, nie hatte eine Neugierde
schlimmere Strafe erlitten als sie. Verspöttelt und lâcher

lich gemacht war von nun an das Allerheiligste, die leiden-

schaftlichsten Liebesgedichte konnten ihr nicht mehr helfen.
Wo lag nun die Wahrheit und wo die Lüge: im Tage-
buch ihres Bruders, oder in den schönen Versen? War
es so, daß Mädchen und Frauen wie eine Ware betrachtet
werden konnten, die von Hand zu Hand ging, mit einem

Scherze genommen, mit einem Scherze weitergegeben?
Wem sollte sie von nun an noch trauen dürfen? Be-
saß nicht jeder Mann ein solches Tagebuch? Waren nicht

alle wie ihr Bruder? Und da sie sich an seine liebens-

würdige Art erinnerte, an sein höfliches, fröhliches Wesen,

an seine vielen Freunde, an die Achtung, die man ihm
entgegenbrachte, so war sie geneigt, von nun an überall
Heuchler und Betrüger zu sehen. Aber da sie trotzdem

ihren Bruder immer noch liebte, ahnte sie. wie auch Frauen
solche Männer noch lieben mochten, und die ganze Welt
kam ihr auf einmal recht unvollkommen und verdorben

vor. Es brauchte eine lange Zeit, bis sie wieder in eine

Gesellschaft treten konnte, ohne Ekel zu spüren, denn alles

freundliche Wesen wurde ihr zu falschein Eetu, die lächeln-

den Gesichter waren ihr Larven, die nur notdürftig die

lüsternen Mienen verbargen, und die schönen Worte nur
Decken, die mit ungeschickter Hand über schlimme Eedan-
ken und freche Wünsche geworfen wurden.

Aber ihr Stolz hatte sich aufgebäumt, und je mehr
sie selber Liebeswunsch und Liebessehnsucht spürte, desto

mehr hatte sie sich steif und kühl gegeben und sich ge-

schworen, nie zum Tagebuchblatt eines schöntuerischen,

schmeichelnden Herrchens zu werden. Ihr Bruder, der

nicht wußte, daß sie die Geheimnisnse seiner Kassette kannte.
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Iad)te Tic oft aus unb nannte fie eine langweilige fßerfon,
bie fidjer eine alte 3ungfer roerben mürbe, aber fie liefe

ihn reben unb oerfdgoieg ihr SBiffen, um ifyn nicht alfeu

fefer 3U befd)ämen.

Wis fie oor einem halben 3ahre 3um erften fötale

3ttgenieur Steiner getroffen batte, mar es ifer plötslid)

leidjt geroorben. Sie batte 311m erften fötale xoicber auf»

geatmet unb gatt3 oergeffen, to'as bie Daffette barg. Das
modjtc barin beruht haben, bafe feine Wugen fo flar unb

fidjer blidten, feine ganse Haltung bie eines fötannes

mar, ber muhte, roas er mollte, unb aus feinem fffiefcn
bie Straft eines arbeitenben, 3telftrebig fdjaffenben töten»

fd)en 311 ihr fprad). fffiortroihe tnadjte er nid)t; menu

über fötufit gcrebet mürbe, fchwieg er, roas er aber über
bie Dinge bes Gebens Tagte, mar fadjlid) unb treffenb
unb hatte aufrichtigen ftlang. ©an3 unroillfürlid) gab

fie fid) and) offener unb freier als gemöhnlkh, lad)te,

bafe ihr föruber fie uerrounbert anfchaute, unb ruurbe fid)

erft auf bem öeimroege bemüht, bah fie fid) heute anbers

aufgeführt hatte, als es ihre ©eroohnheit roar. Wis ihr
föruber fie häufelte unb eine balbige Verlobung prophefleite,
ba fanb fie feine luftige Wntroort, um bie Sadfe leicht»

fertig ab3utun, foubern fie hhroieg, rote eine, bie fid) be»

bcntt unb eine angebeutete fötöglichfeit ni,cht oon f'id)

roeifen mill.
Diefer ©inbrud eirtnes ruhigen, tüchtigen fötannes mar

ihr geblieben, unb mas fie 001t anberer Seite hörte, be»

ftärtte fie nur barin. Wber ein Weft ihres fötifetranens
mar immer nod) mach, unb je mehr fie geneigt mar,
biefern fötanne nnbebingt unb oertrauensooll au3ugehörett,
befto mehr fträubte fie fid) unb befttn ängftlidjer behifelt
fie ihre fteife, fühle Haltung. Die Seirat roar ihre eitrige
Soffnung, beim menn fie ihn erft an ihrer Seite hatte,
bann traute fie fid) fchon bie Straft 311, ihn halten 31t-

tonnen. llnb fie glaubte ein gutes Werbt 31t haben, bie

©rfte unb ©in3ige 311 fein — roenigftens Die ©inflige, gab fie

feuf3enb 311.

(Jortfehung folgt.)

balb ein enges fit et) non Duftlinien. ©s jeigte fid) aber balb,
bah 001t einer 2Birtfd>aftlid)feit feine Webe fein fonnte. Die
fBetriebsfoften roaren Derart hodji, bah für einen fÇIugfchêîn
bas Dreifache eines Sahrfcheines ber ©ifenbahn besahlt mer»
ben muhte, fütan lernte cinfehen, bah auf biefem fffieg nid)t.
roeitergefdjritten merbeu Dürfte, roenn man ein tutfäxhlid)
brauchbares föcrfehrsmittel erhalten mollte.

©s 3eigte fid), bah bei föerroenbung ftarfer fDtotoren
eine iqerabfebung Der fBetriebsfoften nicht 311 erwarten mar.
©rft bie föerroenbung fd) mäche ret fötotoren mürbe Die Stoften
ber Duftreife fo weit oermfinbeim, bah auch Der geroöl)n{id)e
Sterbliche eine Slugfarte besahlen fann. 3e ftärfer ein föto»
tor, befto größer ift aber im allgemeinen bei Den bisherigen
SIug3eugen .Dragfraft unb Sdjnelltgfeit. — fEBeun alfo Die

fötotorenftärfe unb Damit bie Stoften oerminbert werben
follten, fo mühte 31t einer Xlmbilbung bes ganseit (ÇIug3euges
gefdjritten roerben.

So farn es; bah man jene lange liegengelaffenen Segel»
flugoerfuche roieber aufnahm unb es erneut oerfud)te, es
bem föogel gteid)3utun. Unb es ift fein 3ufal(, bah Der Wn»

ftofe 311 biefer Sadje gerabe oon Deutfd)lattb ausging. Det^
Öauptgrunb hiersu liegt Darin, bah ber Srieben oon föer="

6egelflug.
föon flßcrner o. Dangsborff.

Die föeobachtung bes Sdjroebens unb Sliegetts mit
ruhig ausgebreiteten Schülingen hat immer Die Söerounbe»

rung unb Wufmerffamfeit ber Waturfreunbc hetoorgerufen.
f£Bir fehen Den Wauboogel mit unberoeglidjen Sliigeln hod)
über Den Däfern feine 3 reife fliehen unb begegnen Dan»

fenbe oon Dilometern weit auf See bem regungslos Dahin»

gleitenben WIbatros. Der Sregattoogel umfliegt in roört»

lidjem Sinne bie SBelt. fötit roeitausgebreiteten Schülingen
fdjembar gewichtslos flieht er mit Sßinbeseile feine Sahn.

Dange 3eit hat man biefe Slugart als med)anifd)es
ftöunber angeftaunt. Sötiain nannte fie Segelflug, weil ber

föogel hier nadj Wrt eines Segels feine ftliigel 311 gebrau»
eben fdjien.

Die ©rfinbung bes Duftballons gegen ©nbe Des 18.

3ahrl)unberts, fpäter bie ©ntroidlung bes föiotorluftfchiffes
unb enblid) ber ungeahnte Si.eges3ug bes WtotorfIug3euges
liehen bie Bfrage bes Segelfluges in Den Sintcrgrunb treten.
fÖian fonnte fliegen. Das genügte 3unäd)ft. Der Drieg machte

bas (Çlug3eug 311 einem überaus 3Uoerläffigen 3fahr3eug.
Die lefete Hnabhängigfeit oon
fDSinb unb 2Better, oon Dag unb
Wacht fchroanb. 3ßrattifcfe rourbe
tatfächlidj, wenn militärifdje ©riin»
be es notroenbig mad)ten, bei je»

ber SBitterung unb jeber Dages»
ober Öiachtfleit geflogen.

Diefe harte Sdjule ersog ei»

nestcils tüchtige ffflugseugbefabun,»
gen, anbererfeits 3ioang fie ben

Dcchniîer, bas fîlugfleug immer
Dollfominener unb leiftungsfähi»
gcr 311 gehalten. Der ©ebamfc, nach
©inftellung ber Çeinbfeligîeiten bie»

fes fturmerprobte l^ahrseug für
friebliche 3toede in Den Dienft Der
Wllgemeinheit 311 hellen, lag bes»

halb nahe, ©s fonnte Daher nid)t
rounbernehmen, bah noch ©nbe
1918 Die erften Duftoerfehrslinien
entftanben, 3umal bereits oorljer
Wnfäße ba3u oorhanben roaren.

liebet gaU3 ©uropa unb Über Flugzeug olinc fPotor. ßartb=trcejfcrfd)niitl=lnd«ckcr mit ucrftellbarcm flnftcllielnkcl der Cragfläcben.
eîincri ïei[ Dort VllTtertfct 309 |id) Reute das crfolgrelcbfte Segelflugzeug der Welt.

13 Die kitten Yvette

lachte sie oft aus und nannte sie eine langweilige Person,
die sicher eine alte Jungfer werden würde, aber sie ließ

ihn reden und verschwieg ihr Wissen, um ihn nicht allzu
sehr zu beschämen.

Als sie vor einem halben Jahre zum ersten Male
Ingenieur Steiner getroffen hatte, war es ihr plötzlich

leicht geworden. Sie hatte zum ersten Male wieder auf-

geatmet und ganz vergessen, was die Kassette barg. Das
mochte darin beruht haben, daß seine Augen so klar nnd

sicher blickten, seine ganze Haltung die eines Mannes

war, der wußte, was er wollte, und aus seinem Wesen

die Kraft eines arbeitenden, zielstrebig schaffenden Men-
scheu zu ihr sprach. Wortwitze machte er nicht: wenn
über Musik geredet wurde, schwieg er, was er aber über

die Dinge des Lebens sagte, war sachlich nnd treffend
und hatte aufrichtigen Klang. Ganz unwillkürlich gab
sie sich auch offener und freier als gewöhnlich, lachte,

daß ihr Bruder sie verwundert anschaute, und wurde sich

erst auf dem Heimwege bewußt, daß sie sich heute anders

aufgeführt hatte, als es ihre Gewohnheit war. Als ihr
Bruder sie hänselte und eine baldige Verlobung prophezeite,
da fand sie keine lustige Antwort, um die Sache leicht-

fertig abzutun, sondern sie schwieg, wie eine, die sich be-

denkt und eine angedeutete Möglichkeit nicht von sich

weisen will.
Dieser Eindruck einnes ruhigen, tüchtigen Mannes war

ihr geblieben, und was sie von anderer Seite hörte, be-

stärkte sie nur darin. Aber ein Nest ihres Mißtrauens
war immer noch wach, und je mehr sie geneigt war,
diesem Manne unbedingt und vertrauensvoll anzugehören,
desto mehr sträubte sie sich und best» ängstlicher behielt
sie ihre steife, kühle Haltung. Die Heirat wär ihre einzige

Hoffnung, denn wenn sie ihn erst an ihrer Seite hatte,
dann traute sie sich schon die Kraft zu. ihn halten zu
können. Und sie glaubte ein gutes Recht zu haben, die

Erste und Einzige zu sein — wenigstens die Einzige, gab sie

seufzend zu.

(Fortsetzung fvlgt.)

bald ein enges Netz von Luftlinien. Es zeigte sich aber bald,
daß von einer Wirtschaftlichkeit keine Rede sein konnte. Die
Betriebskosten waren derart hoch, daß für einen Flugschein
das Dreifache eines Fahrscheines der Eisenbahn bezahlt wer-
den mußte. Man lernte einsehen, daß auf diesem Weg nicht,
weitergeschritten werden dürfte, wenn man ein tatsächlich
brauchbares Verkehrsmittel erhalten wollte.

Es zeigte sich, daß bei Verwendung starker Motoren
eine Herabsetzung der Betriebskosten nicht zu erwarten war.
Erst die Verwendung schwächerer Motoren würde die Kosten
der Luftreise so weit vernàdeirn. daß auch der gewöhnliche
Sterbliche eine Flugkarte bezahlen kann. Je stärker ein Mo-
tor, desto größer ist aber im allgemeinen bei den bisherigen
Flugzeugen.Tragkraft und Schnelligkeit. — Wenn also die
Motorenstärke und damit die Kosten vermindert werden
sollten, so müßte zu einer Umbildung des ganzen Flugzeuges
geschritten werden.

So kam es, daß man jene lange liegengelassenen Segel-
flugversuche wieder aufnahm und es erneut versuchte, es
dem Vogel gleichzutun. Und es ist kein Zufall, daß der An-
stoß zu dieser Sache gerade von Deutschland ausging. Der,
Hauptgrund hierzu liegt darin, daß der Frieden von Ver-"

Segelflug.
Von Werner v. Langsdorff.

Die Beobachtung des Schwedens und Fliegens mit
ruhig ausgebreiteten Schwingen hat immer die Bewunde-
rung und Aufmerksamkeit der Naturfreunde hervorgerufen.
Wir sehen den Raubvogel mit unbeweglichen Flügeln hoch

über den Tälern seine Kreise ziehen und begegnen Tau-
sende von Kilometern weit auf See dem regungslos dahin-
gleitenden Albatros. Der Fregattvogel umfliegt in wört-
lichem Sinne die Welt. Mit weitausgebreiteten Schwingen
scheinbar gewichtslos zieht er mit Windeseile seine Bahn.

Lange Zeit hat man diese Flugart als mechanisches

Wunder angestaunt. Man nannte sie Segelflug, weil der

Vogel hier nach Art eines Segels seine Flügel zu gebrau-
chen schien.

Die Erfindung des Luftballons gegen Ende des 13.

Jahrhunderts, später die Entwicklung des Motorluftschiffes
und endlich der ungeahnte Siegeszug des Motorflugzeuges
ließen die Frage des Segelfluges in den Hintergrund treten.

Man konnte fliegen. Das genügte zunächst. Der Krieg machte

das Flugzeug zu einem überaus zuverlässigen Fahrzeug.
Die letzte ilnabhängigkeit von
Wind und Wetter, von Tag und
Nacht schwand. Praktisch wurde
tatsächlich, wenn militärische Grün-
de es notwendig machten, bei je-
der Witterung und jeder Tages-
oder Nachtzeit geflogen.

Diese harte Schule erzog ei-
nesteils tüchtige Flugzeugbesatzun-
gen, andererseits zwang sie den

Techniker, das Flugzeug immer
vollkommener und leistungsfähi-
ger zu gestalten. Der Gedanke, nach
Einstellung der Feindseligkeiten die-
ses sturmerprobte Fahrzeug für
friedliche Zwecke in den Dienst der
Allgemeinheit zu stellen, lag des-
halb nahe. Es konnte daher nicht
wundernehmen, haß noch Ende
1913 die ersten Luftverkehrslinien
entstanden, zumal bereits vorher
Ansätze dazu vorhanden waren.
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